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Kirche und Bıldung
Anmerkungen eiınem Dılemma

Bekanntlich unterliegt das soz1ıale 5System Kirche, abzulesen Statistiken ber das
Teilnahmeverhalten und mehr och den Befunden demoskopischer Durch-
leuchtung der vorfindbaren Glaubensvorstellungen, hıerzulande seıt Jahren eıner
massıven Erosıon. Dıie Hintergründe datür hegen och z1emlıch 1m Dunkel. Nach
dem gegenwärtıgen Stand der kirchensoziologischen Forschung dürften 6S sıch aut
jeden Fall die Krisendiagnostiker eintach machen, dıe in der Entwicklung LLUT

dıe Quittung für die Zersetzende Wiırkung der modernen Theologıe bzw £ür die
ungenügende Weltoffenheıit der Traditionalisten sehen. Monokausale Erklärungs-
ansatze un diese Einsıicht scheıint mıittlerweıle bıs ZUTF: Spıtze der Kırche 1ın der
Bundesrepublik durchgedrungen sein ! treffen dıe Wirklichkeit nıcht.

Der Zuwachs Bıldung wirkt tendenzıell dıe Kırche

Alt INa sıch dıe ermuittelten Fakten, annn $Allt 1n den einschlägıigen
Erhebungen un Analysen“ eıne Variable auf, die 1mM Verhältnis ZUTr Kırche
besonders stark durchschlägt: dıe Bildungsgeschichte eınes Menschen. Die Wahr-
scheinlichkeıt, auf Abstand D: Kırche gehen, wächst mıt der oöhe tormaler
Bıldung. In den bildungsschwächeren Schichten hat dıe Kırche die relatıv stabilere
Basıs. Die Varıijable „Bıldung“ wırd 1mM soz1alwissenschattlichen Vokabular ZW ar

relatıv formal verstanden, definıert miıt dem Abschlufßniveau. S1e darf freilich
sıehe ıhre hohe Korrelation 7205 berutflichen Status nıcht CS gefaßt werden.
Unterschiedliche Bıldungswege führen vielmehr unterschiedlichen Erfahrun-
SCNH, die wıederum unterschiedliche Einstellungen, Interessen, Wahrnehmungs-
und Kommunikationsmuster auspragen und damıt weıtere Lernprozesse eLtwa

ber die Massenmedien begünstigen oder erschweren. Dıitferenzen iın der
tormalen Bıldung bedingen lebenslang gravierende Unterschiede in Perspektive
und Energıe des Zugriffs aut die umgebende Welt

Da{fß dıe Neıgung, ZUT Kırche auf Abstand gehen, 1n Abhängıigkeıt VO  a} der
Bildungsgeschichte steht; ISt eigentlich nıcht verwunderlıch. Es 1st eın vielfach
beobachtbarer Effekt des Erwerbs VO Bildung, das Verhältnıis eınes Menschen
seıiner Bezugsgruppe; deren Normen un Tradıtion mı1t pannung beladen.
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Bıldungsfortschrıitt hat die Wiırkung, Selbstverständliches, Vorgegebenes, ber-
mehr un mehr hınterfragen, bislang Unproblematisches proble-

matısıeren. Bıldungsbemühen zielt Ja gerade darauf ab, die Abhängigkeıit VO  }

Unbedachtem, Unverstandenem, Unbegründetem reduzieren un dem Men-
schen mehr Rationalıtät, mehr Einblick in die ıh: umgebenden Zusammen-
hänge verhelten. S1e 11 relativieren, dıfferenzieren, den Blick weıten. Implizıt
zeıgt sS1€e dabei ımmer auch Alternativen ZU bısher CGGemeıunten un Praktizierten
auf un eröffnet Möglichkeiten der Dıiıstanzıerung.

In der Theorie VO der SOgenannten atfektiv-kognitiven Balance, aut die ZUuUr

Erklärung der Entiremdungstendenz SCIN zurückgegritten wırd: Bıldungsfort-
schritt für Veränderungen in der kognitiven Struktur der Persönlichkeit. Er
erhöht damıt die Wahrscheinlichkeit, dafß dıe kognitive Dımensıion VO  m) Einstellun-
SCn in Spannung ZUiT: attektiven Dımensıion gerat. [Da der Mensch aber bemüuht ist;,
seın Denken Ww1e€e seın Fühlen un Handeln möglıchst wiıderspruchsfrei ordnen,
waächst damıt auch die Wahrscheinlichkeıit, da{fß GT die Auflösung des Konsıistenz-
drucks darın sucht, die Affektbesetzung eınes Objekts aAndern. FEın Mehr
Wıssen verschärft den Konsistenzdruck. Im Zustand relatıv geringer Bıldung 1st
die affektiv-kognitive Balance wenıger bedroht. Bereıts 1in der Analyse der Daten
AauUus der Synodenumfirage hat enn auch Gerhard Schmidtchen Aaus der siınkenden
eilnahme kırchlichen Veranstaltungshandeln den Schlufß BCZOSCN, „dafß sıch
grofßräumiıge kognitive Wandlungen vollzogen haben un och vollzıehen, dıe eıne
veränderte Affektbesetzung des kiırchlichen Lebens, kırchlicher Tradition, nstıtu-

« 3t10on un: Lehren ach siıch zıehen
Fın Mehr Biıldung ann also systemzersetzende Wırkung haben un hat s$1e

Biıldungsfortschritt steht damıit nıcht außerhalb des Geltungsbereichs Jjenes Y1N-
Z1DS, das für allen sozıalen Fortschritt gilt: Er bringt ımmer auch eCu«ec Probleme
un Bedrohungen. Bıldungszuwachs mu{fß jedoch nıcht zwangsläufig größerer
ıstanz ZAUT. Kıirche führen, geringere Schulbildung nıcht 1ın jedem Fall CNSCICI
Verbundenheıt, größerer Übereinstimmung. Dıie Entfremdungstendenz aßt
sıch nıcht iın den Kategorıen deterministischer Kausalıtät sachgerecht fassen. Es
handelt sıch vielmehr Wahrscheinlichkeiten, die durchbrochen werden können
un vieltfach auch durchbrochen werden. Immerhin tühlen sıch auch Hochgebil-
ete 1in der Kırche beheimatet, un den 1n den Lai:engremien Engagıerten sınd
eher die tinden, die hinsıchtlich des tormalen Bıldungsniveaus ber dem
Durchschnitt liegen. FEın Mehr Bıldung al also durchaus auch systemstabilı-
sıerend un systembelebend wırken. Nur Statistisch gesehen wirkt C faktısch seıit
längerem eher zersetzend.

Dennoch wırd sıch diıe Kırche die Ausweıtung der Bıldungsmöglichkeiten
nıcht hne Verlust Glaubwürdigkeıt SpCITCN können. In iıhrer Jüngeren
Vergangenheıt hat s1e wıederhaoalt den hohen Stellenwert der Bıldung 1mM Zug der
Entfaltung der Person un des Autbaus eıner menschlicheren Welt betont un sıch

487



Kiırche UN: Bıldung

selbst verstärktem Engagement 1im Bildungsbereich verpflichtet”. Um ihrer
Wirksamkeıit und Vıitalıtät willen liegt auch eıine vieltältige un: umfassende Bıldung
ıhrer Mitglieder in ıhrem ureigensten Interesse®. ıne Ecclesia SCINMPCI reformanda
braucht die ständıge Anstrengung, ıhre Mıtgliederschaft aut den stetigen Wandel
einzustellen. Das reformatorische Gesetz, dem s1e sıch selbst sıeht, zwıngt S1e
geradezu, sıch als (3anzes eıner Lerngemeinschaft formıeren. Anderntfalls
läuft S1e Gefahr, VO intellektuellen Brüchen Zzerrissen werden.

Die tradıtionellen Formen der organısierten kırchlichen Sozialisation
greiten nıcht mehr

Dıie Kırche hat iıhre Bıldungsaktivitäten und ıhre OÖffentlichkeitsarbeit, ıhre
Kommunikatıon ach außen WwI1e ach innen 1mM Vergleich früher zweıtellos
erheblich ausgeweıtet. Wenn dennoch mMı1t dem gleichzeıtigen Zuwachs allge-
meıner, nıcht kırchenbezogener Bıldung Dıstanz, Entiremdung un die
Geftahr des Bruchs iınnerhal ıhrer Mitgliederschaft sıch greıten, annn stellt sıch
dıie rage ach Quantıität un Qualität der Anstrengungen, dıe Identifizıierung MmMuıt
der Kırche stabilisıeren bzw wıeder ermöglıchen.

Der Suche ach Schwächen 1n der kırchlichen Sozıjalısatıon dürfte tolgende
Überlegung eıne weıterführende Spur weılsen: Wenn die Kırche iıhre staärkste Basıs
soziologisch gesehen in den Unterschichten der Lerngesellschaft hat, annn ohl
nıcht deshalb, weıl bisher dort besonders haufig, sondern weıl bısher OTrt
besonders selten persönliche Entscheidungen für die Erfüllung der Mitgliedschaft
gefallen sınd In der Landbevölkerung, be] den Frauen, den Alteren da tinden sıch
och besonders viele zugeschriebene Mitgliedschaften, da 1Sst Kırche vieltach och
eıne unreflektierte, unproblematısıierte Vorgegebenheıt, eıne so7z1a] abgestützte
Selbstverständlichkeıt, eın Stück fragloser un unbefragter Tradıtion.

Offensichtlich hat die institutionalisıerte kırchliche Sozialisation ın der Vergan-
genheit un gerade ın den bildungsschwächeren Bevölkerungsschichten 1ın
orößerem Umfang jene Selbstverständlichkeit der Mitgliedschaft stabılisiert, die
11LU  22 beıim Zuwachs Rationalıtät weniıger selbstverständlich wırd Die kıirchliche
Sozialısation hat CS versaumt, mıt den Mitgliedern deren zugeschriebene Miıtglied-
schaft problematısıeren un in selbst entschıedene überzutführen. S1e hat ıhnen
die eıgenen Traditionen un Normen vielfach Nur hingesagt, hne deren Hınter-
gründe, Entstehungsbedingungen un Interessen transparent machen, hne
sıch deren Verarbeıitung, deren Verstehen un Annahme vigl
kümmern.

Der alte Einheitskatechismus mıt seınen Frage-Antwort-Vorgaben INa für diese
Art affirmatıver Verkündigung un unreflektierter Anerkennung VO  w} Wahrheit
stehen. Das Kirchenmitglied War darın L11U1 Adressat detinıtıv vorbestimmter
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Verhaltensregeln, Werte, Deutungen. Die Kommunikatıon verliet VO  e} einer
eingeweıhten kırchlichen Elite Aaus den „Laien“, VO  5 oben ach iıne
solche auf Integration gerichtete Eiınwegkommunikation die auch die
Sonntagspredigt rechnen ware erweıst sıch lange als einıgermafßen
tunktional, als das gesamtgesellschaftliche Umifeld der Kırche 1ın seınen Soz1ıalısa-
tionstormen Ühnlich strukturiert iSt.

Bereıts 1957 treılıch hat Helmut Schelsky darauf verwıesen, da{f 1n der moder-
EHN,; wissenschaftlich-industriellen Gesellschaft die überkommenen Formen der
Glaubens- un Sınnvermittlung autf Dauer nıcht mehr greıifen, da{fß sıch die
tradıtionelle Glaubenstorm unreflektierter kultureller Selbstverständlichkeiten
allmählich autflöst un dessen die Wahl 7zwiıischen Wahrheıiten, denen INan

sıch bekennt, ZU entscheidenden Glaubensakt wiıird Glaube wiırd Schelskys
Dıiagnose zufolge mehr un mehr ZU Gegenstand des Bewulßfßstseins, und die
tradıtionellen Glaubensvorgaben werden eiınem sıch greitenden Proze(ß ständı-
SCI Reftlexion ausgelıetert, der auch dem Zweıtel Raum 21Dt, Ja ıh ZUT methodi-
schen Grundlage macht. Wenn das Christentum Krıteriıum der Rationalıtät

wiırd, ann können ach Schelskys Ansıcht die ıhm zentralen Inhalte und
Verhaltensnormen letztlich 1L1UT och reflektiert übernommen, damıt aber auch
verändert und verworten werden. Die einmalıge pauschale „Entscheidung“ für
der eın Gesamtsystem VO Wahrheıiten wiırd überholt durch eıne ständıge
dıtterenzierte Auseinandersetzung mıt Teilwahrheiten®.

T)as kırchliche Bıldungsbemühen bedarf intensıver dıalogischer Qualıitäten
Ziel des kırchlichen Biıldungsengagements annn den Bedingungen der

Lerngesellschaft NUur dıe reflektierte kritische Solidarıität se1ın, nıcht die fraglose
Anpassung. Und methodisch entspricht dem das ottene Gespräch gleichbe-
rechtigten Partnern, das gemeınsame Suchen, nıcht das Vorgeben VO  a} Wahrheit,
eın Vorgehen, das die Eıgeninitiative des anderen stimulhiert un aushält, das der
rage, dem Eiınwand, dem Zweıtel Raum 1bt, das nıcht postulıert, sondern
dıfferenziert argumentiert, das offen 1St für das Resultat des gemeınsamen Suchpro-
ZCS5C5 S mMUu eın Dıalog se1ın, in dem I1la  z sıch selbst WagtL; gerade eıne
grundsätzlıch unıverselle, sıch absolut setzende Weltanschauung mu{ 1es fertig-
bringen und darf CS; S1€e annn Ja solchen unıversellen Anspruch 1Ur erheben, WEeNll

S1e sıch allem öffnet und auch den Grund des Neıns des Gegners ıIn sıch selbst
entdecken sucht un weıl, da{ß s1e diesen Grund NUur überwiıindet in eın volleres 1a

e /
WE S1e ıhm standhält un:! sıch selbst Wagt.

Nıcht zuletzt wırd das kırchliche Bıldungsengagement eıne AaSssıve Verlagerung
ertahren mussen. Partner 1m Bildungsgeschehen ann den Bedingungen der
Lerngesellschaft nıcht mehr vornehmlich das ınd oder der Jugendliche se1in. Di1e
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Vorstellung VO Z7wel Lebensphasen, Von denen die aut den Erwerb VOoO

christlichen Deutungs- und Verhaltensmustern und dıe zweıte autf deren Anwen-
dung angelegt isSt; gehört der Vergangenheıt Der schulische Religionsunterricht
verliert seıne überragende Bedeutung 1m instıtutionalısıerten kırchlichen Sozialısa-
tionsbemühen, Formen des Austauschs „Erwachsenen“ gewınnen ZWaNgS-
läufig miındestens ebensoviel Wert

I )as Plädoyer für eın kontinulerliches, dialogisch strukturijertes Bıldungsbemü-
hen steht 1m übrıgen nıcht LLUTL in Eınklang mıt empirısch gul abgesicherten
Einsıchten BBl den Prozef(ß der Entstehung und Veränderung VO  n Eınstellungen 1m
kommunıkatiıven Geschehen, denen zufolge der ıdentitätstördernde Ertrag gezıel-
ter Kommunıikatıion ın der Regel dann relatıv gering bleıbt, WECNN dabe] gegenläu-
tıge Auftfassungen, Rückfragen, 7Zweıtel übergangen bzw unterdrückt werden,
WenNnn dıe Kommuniıkation einseılt1g, monologisch verläuft und WE S1€e kurziristig
angelegt 1St ])as Plädoyer für dıe ski7z7zierte Qualität der kırchlichen Bıldung Alßt
sıch auch aut den Glauben der Kırche gründen, näherhin autf die Lehre VO ‚SCIHISUS
tidel1ıum

Seılit Kardınal Newman 1859 dem Gedanken, da{fß neben der amtlıchen Verkündi-
gunz un der Fachtheologie die Gläubigen aktıve Miıtgestalter des gesamtkırchlı-
chen BewulfSstseins sınd, große öffentliche Autmerksamkeıt verschafftft hat, W alr

ausgliebig Gegenstand der dogmatischen Diskussion. uch das letzte Konzıil hat
ıh sıch eıgen gemacht un herausgestellt, da{ß Christus seın prophetisches Amt
nıcht LLUT durch die Hierarchıie, sondern auch durch dıe Laıen erfüllt, die CT

ausrustet miı1ıt dem Glaubenssinn un der Gnade des Wortes IDiese dogmatische
Selbstverständlichkeıit verlangt eıne Umsetzung 1ın die kırchliche Praxıs. Bereıts
Kardınal Newman hat S1€e gefordert. Er hat den Gedanken VO Glaubenssinn der
Gläubigen gerade deshalb 1n den Vordergrund gerückt, weıl] al eıne einseıtige, 11UTr

VO der Fachtheologıe und der Amtskirche estimmte Entwicklung überwınden
wollte, die (1 weıtblickend als verhängnisvoll für die Kırche ansah. Seıne
Anregung, da{fß sıch Amitskirche und Lajenschatt INteNsS1VvV austauschen sollten, stieiß
damals be] den kırchlichen Autoritäten auf Unverständnis und Ablehnung.

Neuerdings hat Adolf Fxeler dıe theologische Erwachsenenbildung als eıne
besonders aNgCMECSSCHC Orm der Berücksichtigung des Glaubenssinns der Gläubi-
SCH ın der kırchlichen Praxıs 1Ns Gespräch gebracht 10 In Fxelers Vorstellungen hat
die Erwachsenenbildung ber die Popularısierung und Rezeption der L1ECUCTEN

Theologie hınauszutühren un „bei möglıchst vielen Gläubigen eın geklärtes
Problembewußlßtsein wecken, dıe Fragekraft der Gläubigen AaNZUFCSCN und
begründete Stellungnahmen ermöglıchen“, kurz, „dıe kritische Auseinander-
SCELIZUNG mıt Lehre un Leben der Kırche als wesentliches Element“ einzuschliefßen.

Fur Exeler anl sıch die Bildungsarbeit truchtbar 1Ur 1m Raum VO  D Freiheit un:
L1UTr 1n orm des Gesprächs, des Dıalogs, der Diskussion, des Arbeitskreises
vollziehen, der Bedingung eiıner anderen Rollenverteilung, als S1e eın
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Bildungsgeschehen implizıert, das ach dem „Modell der Einbahnstraße“ un der
„Vorstellung der blofßen Information“ abläuft. In dieser auf Verlebendigung der
Kırche gerichteten Biıldungsarbeıit 1St der 41€ nıcht mehr NUur der „Horer” oder
Ende des „Fachmann“-Monologs allenfalls och der SEFASer der das Stichwort
z1bt für GUuc präazısıerte Belehrung. Er 1St Partner in eiınem Bıldungsvorgang, der 1n
seınem Ergebnis offen 1St

Dıi1e derzeıtige Praxıs der nachschulischen kırchlichen Bildung entspricht vieltach
nıcht dem Bedarf

Es bleibt un 1es als Daueraufgabe das vieltältige kırchliche Biıldungsbe-
mühen die rage stellen, 6S dıe skiı7z71ierte Qualıität hat un 6S ıhr och
erheblich näiherkommen mußfßte. Der nüchtern kritische Blick auf das wichtig
gewordene Feld der Weiterbildung ach Abschlufß der schulischen Soz1ialısations-
phase annn be] aller Differenziertheit der gegenwärtıgen Sıtuation un be] manchen
hoffnungsvollen Ansätzen ohl LLUTL schwerlich anderen Eınschätzungen führen
als solchen, die och eıne große Kluftt zwischen der Realıtät in Angebot un
Nachfrage un den Notwendigkeiten sehen un Sanz einschneidende Anderungen
nahelegen, Wenn das kıirchliche Bemühen 1n breiterem Umfang identıitätsftördernde
Wırkung enttalten soll

1)a bestimmen ach WwW1e VOT BanNz stark die tradıtionellen Formen der kurzzeıt1-
SCNH, relatıv autorıtäiären pädagogischen Einbahn-Kommunikatıion das kırchliche
Bemühen Erwachsene. Ja 6S hat den Anscheın dıe Renaılssance der Hırten-

un der Missıionswoche mMı1t ıntensıvem Predigtangebot drängen ıh auf
da{fß wıeder verstärkt auft Bıldung „VONMN ben  CC ZESETIZL wiırd, kırchliche
Wertvorstellungen un Verhaltensmuster, die verlustig gehen drohen, 1ın
Erinnerung bringen. Für die zroße Mehrheıit der Sonntagsgemeinde gilt, da{f der
Gottesdienst ımmer och der hauptsächliche und häufıg auch einz1ıge Ort 1st,
dem S1E mMı1t kırchlichen TIradıtionen un Deutungsofterten 1n Kontakt kommt, eın
Ort freilich, der zumeıst keine Rückkoppelung, keinen Erfahrungsaustausch,
wenıg Konkretion zuläfßt, sotern ıhm die innerkirchlich bewegenden IThemen
der eıt nıcht überhaupt ganz ausgespart bleiben. uch dıe schriftliche Kommunıt-
katıon V1a Kırchenzeitung der Pfarrbrief hat iın hohem Ma{l solchen Charakter.

Was die den Bedingungen der Lerngesellschaft emınent wichtig
gewordene kırchliche Erwachsenenbildung außerhalb des Gottesdienstes anlangt,

hat s$1e sıch 1m etzten Jahrzehnt 1ın der Bundesrepublık ZW AT eın nahezu
tächendeckendes Organısationsnetz aufgebaut un ıhr Angebot, den Glauben un
das kırchliche Geschehen gemeınsam reflektieren, auch beträchtlich erweıtert
un verbrauchernah och dart be] allen globalen Erfolgsmeldungen nıcht
übersehen werden, da{fß die Aktıvıtäten 1ın iıhrer Reichweite VOT (Ort 1n der Regel
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bislang auf eınen sehr kleinen, hochverbundenen Mitgliederrest begrenzt geblieben
sınd

Welchen Ertrag diese Aktıvıtäten in der kleinen Nutzerschaft VOT Ort bringen,
Inwıeweıt s1e ın den Gemeinden eıne Art Elitenbildung leisten, „Jauerteig“
schaffen, wiırd sıch ohl aum klären lassen. ber WeTr nıcht mıt naıven
Wırkungsvorstellungen 1m kommuniıkatıven Handeln die Bıldungswirklichkeit
VOT Ort herangeht, wırd seine Ertragserwartungen eher nıedrighalten. Denn
vielerorts, un gerade Ort gehäuft, das Bıldungsniveau och besonders nıedrig
un die Kırchlichkeit och entsprechend hoch ausgepragt sınd, bleibt das Angebot
un damıt die Beschäftigung mı1ıt glaubens- un kırchenbezogener Thematık sehr
bescheıden, punktuell un selten. Die „Leistungsstatistiken“ katholischer Erwach-
senenbildung legen eın beredtes Zeugnıs VO der Kurzatmigkeıit vieler Ma{fSnahmen
der theologischen Erwachsenenbildung abll

Diese Vereinzelung tällt schwerer 1Ns Gewicht, als sıch die Programmpla-
Nung vielerorts aum die Herstellung VO  e} inhaltlıchen Zusammenhängen ın der
Angebotsabfolge bemüht, die differenziertem un vertiettem Problembewußlt-
se1ın tühren könnten. Arbeıtskreıise, regelmäßige Gesprächsrunden sınd 1ın der
kırchlichen Erwachsenenbildung VOT (Ort Rarıtät. Mıt der inhaltlıchen Dıiıskonti-
nuıltät geht eıne Fluktuation „Reterenten“ einher. Erfahrungsaustausch,
gemeınsame Reflexion, Diskussion, aut dıe Glaube un gelebte Kırchenmitglied-
schaft angewlesen sınd, äßt diese theologische Erwachsenenbildung, 1n der die
Beteiligten keıine Zeıt haben, sıch aufeinander einzustellen, L1UT schwer auf-
kommen.

Be1 aller Dıifferenziertheit ıhres Erscheinungsbilds verbleibt die kirchliche
Erwachsenenbildung außerhalb der Bildungshäuser weıthın aut der Ebene relatıv
obertflächlichen Inıtıatiıonsbemühens: Man versucht in aller Kurze intormieren,
einzuführen 1ın die zentralen Werte un Verhaltensregeln der Instiıtution. Die
„ Teiılnehmer“ nehmen och stark die Rolle des Adressaten, „HMorers“, des
Oonsumenten ein Vielerorts wiırd der Problematisierung des bıslang Unproblema-
tischen, der kritischen Auseinandersetzung mıt der eigenen Tradıtion auch bewußt
ausgewichen. Heıkles, Konflikte iın der Kırche, Dıtferenzen ÜT amtlichen Lehre
mögen vielleicht autf Akademien thematisiert werden. Vor Ort bleiben S1e 1m
Bıldungsprogramm 1Ur haufıg ausgeSDart.

Abgesehen VO 7 weıtel Ertrag stellt sıch die rage, ob eın solches Angebot
sıch in einem zunehmend aut Autonomıie un Diskurs angelegten soz1ıalen Umteld
autf die Dauer nıcht selbst wachsende Akzeptanzprobleme schafft. In diesem
Zusammenhang verdıent ernste Beachtung, dafß repräsentatıvem Allensbacher
Umftragematerial zufolge 1979 1U  — och acht Prozent der befragten Katholiken in
der „chrıstlıchen Bildungsarbeit (Vorträge, Seminare)“ un: das stark
ausgeweıteter Präsenz eıne Hılfe la ıhrem Glauben und Leben als Christ“
gesehen haben, gegenüber ımmerhın och 15 Prozent 1 Jahr 1970 un da{fß dieser
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erschreckende Bedeutungsschwund ganz stark auch Katholiken mıt och
relatıv starker Kirchenbindung, also 1 Hauptnutzerreservoır kiırchlicher Erwach-
senenbildung, un VOT allem in der Jüngeren Generatıon sıch gegriffen hat !!

sıch das ungewöhnlıche Tempo des Imageverlusts, der sıch regional zumiındest
auch 1ın rückläufigem Veranstaltungsbesuch nıedergeschlagen hat, alleın A4US der
allgemeınen kirchlichen un gesamtgesellschaftlichen Grofßwetterlage erklären
laßt?

Die rage, welchen Kurs dıe Kırche iın ıhrem Bıldungsbemühen teuert, rührt
ıhren Lebensnerv

Rekonstrujeren WIr: Dıie Kırche könnte der Entwicklung, da{ß ımmer mehr ıhrer
Miıtglieder aut ımmer orößere Dıstanz ıhr gehen, erfolgversprechend dadurch
entgegenNsteuern, da{fß S1e ıhre Anstrengungen ZUrTFr Fortbildung ıhrer Mitglieder
intensıvlert un dieses Bemühen anlegt, da{ß 6S 1mM Hınblick autf die bislang relatıv
unbedacht hiıngenommenen kırchlichen Tradıtionen eınen Zuwachs Rationalı-
tat, Autonomıie und Verständnis für ıhre Reformabilität bringt. Der breiten
Anwendung dıeses Miıttels Z E Systemstabilisierung un Systembelebung steht
allerdings> da{ß E sıch be] den Miıtgliedern selbst keıiner sonderlichen
Beliebtheit ertreut. Ja gerade 1n den Bevölkerungsgruppen, die 1ın HSGCTIGT Lernge-
sellschaft bıslang urz gekommen siınd und ın denen die Kırche dem soz1alwiıs-
senschaftlichen Erfahrungsmaterıi1al zufolge och ıhre stabılste Basıs hat, tehlt 65

Bereıitschaft ZUr aktıven Weiterbildung *. Seıinen Glauben ımmer wıeder 1ın rage
stellen, un: 24708 och gemeınsam MIt anderen, 1St gerade ıhrem Rollenbild VO

erwachsenen Christen och z1iemlich tremd Das macht 68 der kıirchlichen Erwach-
senenbildung schon be] relatıv nıedrigem Anspruchsniveau schwer SCNUZ,
VOT Ort Fufß fassen.

Fıne erhebliche Intensivierung eıner glaubensbezogenen Weıiterbildung, die 1m
Ergebnis offen, kontinu:erlich un kommunikatıv, VM unten“ strukturiert sıch
vollzieht, erscheıint VO  e dieser motivationalen Ausgangslage her gesehen 1n vielen
Gemeinden tast ıllusorisch. Und dennoch tührt ohl] eın Weg daran vorbel,
darauf hınzuarbeiten. Immerhıiın sınd Motivationsstrukturen anderbar, durch
die Weıterbildungspraxıs selbst, WECNN auch ohl 1L1UT mıiıt langem ÄAtem un:
großem Eınsatz. Eın Verzicht aut das mühselıge Unterfangen eıistet dem Erosi0o0ns-
prozefß 1n der Kırche voraussıchtlich L11UT weıteren Vorschub.

Das Bildungsdilemma der Kırche zwingt eıner grundlegenden Neuorientie-
rung ıhrer instıtutionalısierten Erwachsenenbildung (wıewohl die 1er aufgewor-
fene Problematıik auch alle anderen kirchlichen Informations- und Kommunika-
tiıonstoren betrifft). Vorrangıg scheint MI1ır dabei notwendig, den Leistungs- un
Erfolgsbegriff 1n der Erwachsenenbildung Aaus seiıner starken Verengung aut
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quantıtatıve Größen, die des Veranstaltungspublikums, herauszuführen. Die
kırchliche Erwachsenenbildung wiırd künftighın der kleinen, dauerhaften
Gesprächsrunde klar den Vorrang geben mussen VOT der Prestige, Zuschüssen
un „Hörern” vielleicht einträglicheren spektakulären Grofßveranstaltung. ber
gerade iın dieser zahen Kleinarbeıt lıegt die Chance auf die nachhaltigere Wıirksam-
eıt. Denn die überschaubare, sıch Öfter tretffende Gruppe eröffnet dem einzelnen
mehr Raume, seine Erfahrungen, Einwände, Fragen, seinen „Glaubenssinn“
einzubringen. Sıe wırd letztlich auch weıt eher subjektiv befriedigend erleht 14

Allerdings: hne massıerte Schützenhilte seıtens der Kırchenspitze 1n der
Bundesrepublik wırd dıe dringliche Wende 1ın der katholischen Erwachsenenbil-
dung aum erfolgreich vollzıehen se1in. Die Zellenarbeıt ertordert nıcht
wenıger, sondern mehr materielle un iıdeelle Unterstutzung. In der and der
Amtstrager läge SAN VOT allem, das Bildungsklima 1n der Kırche pOSI1tIV
beeinflussen. Mıt der Bewilligung einıger wenıger Planstellen für das Aufgabenteld
Erwachsenenbildung sınd nıcht schon alle datür notwendıgen Voraussetzungen
geschaften. Vergebens sucht 11L1all bıslang eLtwa ach Anhaltspunkten dafür, da{fß
sıch dıe Kıirchenführung mıt ÜAhnlicher Entschiedenheit w 1e€e für andere Ansprüche
einsetzt füur eın Rollenbild des Chriısten, dessen markanten Zügen die Dauerre-
tlexıon ber den eigenen Glauben gehört.

Im Gegenteıl, 1in etzter eıt scheinen sıch die Außerungen kırchlicher Amitsträ-
oCI häufen, aus denen sıch massıver Bildungsargwohn heraushören aflßst Da
wiırd beispielsweise angesichts der Entfremdungstendenzen VOTL dem „Irrweg”
ZEWaANT, „dıe Menschen durch rationale Erklärung der Glaubensgeheimnisse un:
der lıturgıschen Feıer ZU relıg1ösen Mıttun bewegen“, un zugleich die
pauschale Feststellung gefällt, der Rationalismus tühre nıcht Zu Glauben hın,
sondern VO Glauben WCB 15 der da wird anderswo der „Glaube der Eintachen“
A Predigtthema erkoren, dem der „Heiklen“, „Aufgeklärten“ für überlegen
erklärt un dıe Pflicht der Kırche betont, diesen Glauben der Einfachen VOT den
Theorien der Intellektuellen schützen!®.

Die gegenwartıge kırchliche Sıtuation INa solche Sympathıebekundungen für
den Glauben der Eintachen auf den ersten Blıck aufdrängen: Vor allem A4US dem
Kreıs der Eınfachen, der Nıcht-Hinterifrager rekrutiert sıch die och
kırchliche Gefolgschatt. Die soz1alwıssenschaftlichen Erfahrungen mıt dem
Distanzıerungsphänomen weısen den Glauben der Einfachen allerdings nıcht als
sehr zukunftsträchtig für die Kirche 4l  N Sıe geben vielmehr Johann Baptıst Metz
recht, für den „das Problem der Kırche VO MOrSCH Sar nıcht prımär die kritischen
Intellektuellen“ sınd, „sondern 1e] eher die ‚einfachen Leute‘, die vielzitierte
‚Herde Christı‘“ 17 In der Vergangenheıt jedentalls hat sıch gerade die Eintfachheit
des Glaubens be1 NUr vielen nıcht bewährt, als s1e außerhalb der Kırche 1ın den
og der Entwicklung mehr Wıssen un kritischem Bewulfitsein gerleten.

1a alles darauf hindeutet, da{fß diese Entwicklung ungebrochen tortschreıiten un:
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eıter sıch greiten wiırd un da auch eintache Gläubige nıcht außerhalb dieser
Gesellschaft leben steht dıe Kırchenführung hıerzulande VOT der Frage, WI1C S1C auf
dıe Herausforderung den och hochverbundenen Miıtgliederstamm rcagıeren
gedenkt S1IC ohnehın nıcht mehr undurchlässıg machende Schutzzäune un

ıh zıehen un darın stark Aauftforıtare Erkenntniserwartung gegenüber der
Instıtution Kırche hegen un pflegen 111 oder ob S> MLit Gottvertrauen entschie-
den CI auch VOT Ort breite Bewegung Öördert SCINCN Glauben wıeder MIt
andern offen Frage und UÜbung stellen, ıh davor bewahren,
kraftloser Selbstverständlichkeit CFSTALTEeN bzw die Hauptamtlıchen der
Urganısatıon delegiert un WI1eE 65 die statıstiıschen TIrends belegen VErISCSSCH
werden Die rage ach der Biıldung ıhrer Miıtglieder 1ST CiNe der Lebensfragen für
die Kıirche geworden
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